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Berlin den 15. Okt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem evangeliſchen Pfarrer Ju ſt zu Gützenhagen, Kreiſes Rügenwalde, den Ro⸗ 
then Adler-Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Hof-Lakai Seidel in Berlin, dem 
Geheimen Kanzleidiener Strauß beim Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal-Angelegenheiten, dem Diviſions⸗Küſter Jorg s von der 11. Di⸗ 
viſion und dem evangeliſchen Organiſten und Kirch⸗Schullehrer Bittihn zu Groß⸗ 
Peiſten, im Regierungs⸗Vezirk Königsberg, das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver 
leihen; den ordentlichen Proſeſſor der Univerſität in Bonn, bisherigen Gymna⸗ 
ſtal⸗Profeſſor und erſten Oberlehrer des Gymnaſiums, Dr. Ludwig Schopen, 
unter Belaſſung deſſelben in ſeinem Verhältniſſe zur Univerſität, zum Direktor des 
Gymnaſiums in Bonn zu ernennen; und Allerhöchſtihrem Konſul zu Meriko, 
Kaufmann Franz Schneider, das Prädikat als Kommerzien⸗Rath zu verleihen. 

Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin von Preußen iſt von Weimar 
zurückgekehrt. — Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Strelitz iſt von Neu⸗Strelitz, Se. Durchlaucht der Fürſt Otto Victor von 
Schönburg⸗ Waldenburg, von Waldenburg, Se. Durchlaucht der Fürſt 
Auguſt von Sulkowski, von Reifen, Se. Excellenz der General-Lieutenant 
und Juſpecteur der 4. Artillerie-Inſpeetion, von Scharnhorſt, von Koblenz, 
und Se. Greellenz der General-Lieutenant, General-Adjutant Sr. Majeſtät des 
Königs und Commandeur der 12. Diviſion, von Lindheim, von Neiſſe hier 
angekommen. b 


Bekanntlich wurde bei den Berathungen des Vereinigten Landtages über die 
Preſſe von mehreren Seiten die Frage in Anregung gebracht, ob es nicht zweckmä⸗ 
ßig fei, daß die Verfaſſer von Zeitungsauſſatzen ſich mit ihrem Namen unterzeich- 
neten. Gegen dieſen Vorſchlag wurden von Seiten der geſiunnungstüchtigen Preſſe, 
die doch fonft eine fo eifrige Freundin jeder Art von Oeffentlichkeit iſt, ſofort die 
ernſtlichſten Einwendungen erhoben und, wie wir glauben, von ihrem Standpunkt 
aus mit Recht. Wir müſſen der Schleſiſchen und der Königsberger Zeitung darin 
beiſtimmen, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach das Reich der gegenwärtigen libera— 
len Preſſe zu Ende fein würde, wenn allen Veröffentlichungen in den Tagesblät⸗ 
tern die Namennennung als Bedingung aufgelegt wäre. Daß die Preſſe über⸗ 
haupt damit zu Grunde gerichtet würde, können wir nicht zugeſtehen. Im Ges 
gentheil, es würden ſich der Preſſe uur wirklich tüchtige Kräfte zuwenden, und 
das jetzt herrſchende Lügen und Verleumdungsſyſtem, die ſich jetzt breitmachende 
Ueberhebung gänzlich unberufener Wortführer, die ſo häuſig gefundene Aumaßung 
publiziſtiſcher Neulinge, welche ſich in ſeltſamer Naivetät als die Vertreter der öf— 
fentlichen Meinung hinſtellen, würde aus der Preſſe verſchwinden, oder wenigs 
ſteus würde das Publikum, ſobald es die Hände erblickte, welche den Draht ſüh⸗ 
ren, ſogleich wiſſen, was es von dem ganzen Spiel zu halten habe. 


Berlin den 14. Oktober. — Als Gerücht mag die Mittheilung hier eine 
Stelle finden, daß die von dem Herrn Juſtizminiſter darüber erforderten Berichte, 
wie fi) das, durch das Geſetz vom 17. Juli 1846 eingeführte, neue Ge— 
richts verfahren bei ſeiner bisherigen Anwendung praktiſch erwieſen habe, 
und welche Aenderungen bei demſelben fernerweitig nothwendig oder wünſchens⸗ 
werth ſeyen, bereits vor einiger Zeit ſowohl von den Chefs der hieſigen betreffen⸗ 
den Gerichtsbehörden wie auch von den bei denſelben fungirenden Staatsanwälten 
erſtattet ſeyen, und daß dieſelben ſich ein ſtim mig gegen den weiteren Fortbe⸗ 
ſtand der zweiten Juſtanz ausſprechen follın, indem ſie ſtatt deſſen eine ſtärkere 
Beſetzung der Gerichtshöfe vorſchlagen. Dieſelben ſollen ferner e in ſtim mig ihr 
Votum gegen die Einführung der alleinigen Civil-Jury, abgegeben haben, 
einige ſich für ausſchließliche Richter⸗Jury, andere für Zuziehung einer Civil⸗Jury 
zu den Königlichen Richtern ausſprechen. | 

Wie ſehr man ſich bemüht, um Billets zu den Vorſtellungen der Dlle, Lind 
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zu erhalten, beweiſt der Umſtand, daß geſtern, bereits um 4 Uhr Morgens, meh⸗ 
rere Herren und Damen vor dem Eingange des Schauſpielhauſes bemerkt wurden, 
welche zuerſt in das Billet-Verkauf-Büreau gelangen wollten. Billets zu den 
Vorſtellungen der Dlle. Lind werden von Kunſt⸗Enthuſtaſten mit 1 bis 3 Frd'or. 
bezahlt. 

Berlin. — Unſere Börſe fängt an, ſich wieder zu erholen; der Schrecken, 
welchen die Oeſterreichiſchen Finanzmaßregeln eingeflößt haben, war nur vorüber⸗ 
gehend, und bei tiefer Blickenden ſind jene Maßregeln gerade geeignet, jeden 
Beſitzer induſtrieller und Staatspapiere wegen der Zukunft ihres Werthes zu beru⸗ 
higen. — Das neue Indengeſebz bringt die orthodoxe Partei der hieſigen Ge⸗ 
meinde in großes Gedränge, da mit Sicherheit zu erwarten iſt, es werden aus 
den neuen, in Folge jenes Geſetzes zu veranſtaltenden, Wahlen lauter Mitglieder 
der Reformpartei für den Vorſtand der Gemeinde hervorgehen. Jeder Gebildete 
muß im Intereſſe der bürgerlichen Stellung der Juden wünſchen, daß jene orthos 
dore Abtheilung, deren Altglänbigkeit ohnehin nur gefärbt und ohne Herz und 
Wahrheit iſt, endlich von der Verwaltung entfernt werde und beſſerer Geſinnung 
Platz mache. Unter andern Mitteln, den Formglauben wieder zu heben, hat die 
Stillſtandspartei zu Anfang dieſes Jahres eine ſogenannte Religionsſchule errichtet, 
wo nach ſehr geräuſchvollen Ankündigungen der Prediger der Orthodoxen die junge 
Generation für ſeine Lehren und Anſichten heranbilden ſollte; aber, wie vorauszu⸗ 
ſehen war, kamen in der einen Stunde keine Schüler, und in der andern kein 
Lehrer, und jo hat die Anftalt jetzt ein verhältnißmäßig großes Deficit, welches 
aus der Gemeindekaſſe gedeckt werden ſoll. f 

Ungeachtet zu den öffentlichen Gerichtsſitzungen Niemand Zutritt haben ſoll, 
der nicht mehr im Beſitze iſt, die Preußiſche Nationalkokarde zu tragen, ſo werden 
doch während der Sitzungen im Zuſchauerraume Taſchendiebſtaͤhle verübt. Dies 
kam erſt wieder am 11. d. M. vor, in dem Saale, wo die Hauptabtheilung des 
Kriminalgerichts Sitzung hielt. Einem jungen Manne wurde ein ſeidenes Taſchen⸗ 
tuch entwendet, in einem Zeitraume von kaum zwei Minuten, wo er daſſelbe zuletzt 
gebraucht hatte. Man ſperrte die Thür und holte Polizei-Beamte herbei, die auch 
einige Verdächtige herausſuchten und viſitirten, jedoch, wie ſich erwarten ließ, ohne 
allen Erfolg. Und der Diebſtahl geſchah, während das Gericht über einen Ver⸗ 
brecher verhandelte, gegen den es nachher eine 30jaͤhrige Zuchthausſtrafe ausſprach. 

Im Laufe der vergangenen Woche ſind überhaubt zehn des Hochverraths An⸗ 
geklagte aus dem Staatsgefängniſſe entlaſſen worden. Es find dies folgende : 
v. Poniekiewski, Garczynski, v. Lubienski, Swiniarski, v. Bojanowski, Krygier, 
Dahlmann, v. Wyfodi, Fulg. v. Grabowski und der Graf Konſtantin v. Bninski. 
Die acht letztgedachten Perſonen ſind ſolche, gegen die der Staatsanwalt keinen 
Strafantrag erhoben hat, und die beiden Erſtern find aus Geſundheits-⸗Rückſichten, 
Garezynski gegen Kaution, entlaſſen worden. Der Graf Eduard v. Grabowski, 
gegen den gleichfalls ſeitens der Staatsanwaltſchaft ein Strafantrag nicht erhoben 
worden iſt, befand ſich bereits auf freiem Fuß. — Es haben bisher im Polen⸗ 
proſſe 44 Sitzungen ſtattgefunden, in denen mit 118 Angeklagten verhandelt 
worden iſt. In der letzten Woche ſtanden 26 Angeklagte vor den Schranken, mit 
denen die Verhandlungen gepflogen und beendigt wurden. Wenn ſich auch vor⸗ 
ausſehen läßt, daß die nun noch folgenden Angeklagten zum größten Theil nur in 
geringerem Grade gravirt ſind, und die Verhandlungen mit ihnen deshalb ſchneller 
gehen werden, als mit den bisherigen Angeklagten, fo iſt es dennoch ganz unmög⸗ 
lich, ſchon jetzt den Schluß der Verhandlungen vorausſagen zu wollen. Die Zeit, 
welche die Zahl der bisher vernommenen Angeklagten erfordert hat, kann man 
keinesfalls zum Maßſtab annehmen. . a 

Breslau den 13. Oktober. Heute Abend 9 Uhr trafen Ihre Kaiſerl. Ho⸗ 
heit die Frau Großfürſtin Maria und Ihre Hoheit die Prinzefiin Alexandra 
aus Sachſen⸗Altenburg auf der Niederſchleſiſchen Bahn mit hohem Gefolge hier 
ein, geruhten Hoͤchſtihr Nachtquartier in Sibers Hotel zum weißen Adler zu neh⸗ 
men und ſetzten am nächſten Morgen Ihre Reife auf der Oberſchleſiſchen Bahn 
nach Warſchau fort, a 


Königsberg. — Die hieſige Stellung des Polizeipräfidenten Lauterbach 
wird mit jedem Tage unhaltbarer. — Aus dem Miniſterium des Innern iſt ein 
Reſeript an den Oberpräſidenten Bötticher ergangen, nach welchem er in keiner 
Stadt unſerer Provinz mehr die Bildung von Vürgerreſſourcen zu geſtatten und 
die ſchon beſtehenden auf das Strengſte zu überwachen habe. s 

Am 8. d. M. Morgens war man hier nicht wenig erftaunt ſchon Eis in den 
Straßen zu finden. Es hatte die vorhergegangene Nacht fo gefroren, daß die 
Rinnſteine mit einer thalerdicken Cisdecke belegt und die Fenſterſcheiben mehrerer 
freiliegenden Häuſer recht ſtark mit Eisblumen überzogen waren. Aus Litthauen 
gehen ebenfalls Nachrichten von Froſt und auch ſtarkem Schneegeſtöber ein. Am 
6. d. fiel in und bei Tilſit viel Schnee bei eiſigem Nordwinde. Die Nacht darauf 
trat Froſt ein und den gangen nächſtfolgenden Tag ſchneite es in fo dichten und 
großen Flocken, daß die Felder und Wieſen mit tiefem Schnee bedeckt wurden, auch 
am 8. dauerte dieſes Wetter fort. Ein großer Theil der Landwirthe Litthauens 
iſt mit der Grummeternte noch nicht zu Ende und in den größern Felder hat man 
die Kartoffeln noch nicht ausnehmen können. Dieſe letzte Frucht iſt auch hier die 
ſchlechteſte. Die Krankheit hat ſo erſchreckliche Verherungen darin angerichtet, daß 
die früheren Hoffnungen auf die Hälfte des gewöhnlichen Gewinnes ſehr vereitelt 
worden find. An den meiſten Stellen wird nicht das Saatkorn an geſunder Frucht 
wieder gewonnen, der übrige Theil iſt entweder ganz verfault oder fo von der Fäule 
angegriffen, daß man ihn nicht einmal zur Maſtung verwenden kann. 

Halle, den 13. Oktober. Vorgeſtern hielten unſere Stadtverordneten ihre 
erſte öffentliche Sitzung. Bekanntlich hatte der Abgeordnete von Halle, Oberbür— 
germeiſter Geh. Reg.⸗Rath Bertram, in dieſer Sache das Referat auf dem Ver⸗ 
einigten Landtag, und fo gehört denn Halle auch zu den erſten Städten, welche 
von der Königl. Verleihung Gebrauch machen. Der Oberbürgermeiſter Bertram 
und, nach ihm, der Stadtverordneten ⸗Vorſteher Juſtiz-Kommiſſar Fritſch eröffne- 
ten die Sitzung durch angemeſſene Reden, dann begann die Verhandlung ſelbſt, 
in welcher zum Schluß noch beſtimmt wurde, daß auch ferner Protokoll-Auszüge 
in dem Wochenblatt gedruckt werden ſollten. 

Düfſeldorf, den 11. Okt. Vorgeſtern Abend hatten wir die Freude, den 
Landtags⸗Abgeordneten Freih. v. Winde in einer aus allen Ständen verſammelten 
Geſellſchaft im Becker'ſchen Saale zu ſehen. Einer der Anweſenden machte die Ge— 
ſellſchaft auf den verehrten Gaſt aufmerkſam, indem er, ohne ſich eine Beziehung auf 
die politiſche Geſinnung deſſelben zu erlauben, ſich berufen fühlte, dem Muthe, 
dem Rechtlichkeitsgefuͤhle und der Vaterlandsliebe des Herrn v. Vincke ein Hoch 
auszubringen, in welches die ganze Geſellſchaft mit aufrichtiger Begeiſterung ein⸗ 
ſtimmte. Später wurde dem Herrn Uv. Binde ein Ständchen vor feinem Gaſt— 
hauſe gebracht. Es wurde das Lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ ge— 
fungen und dem wackern Volksvertreter von der zahlreich verſammelten Düſſeldorfer 
Bürgerſchaft der Dank für fein kräftiges Wirken auf dem Vereinigten Landtage 
durch ein donnerndes Hoch ausgeſprochen. b 

Köln, den 10. Oktober. Es geht hier die Rede, als ſtände der Rheiniſchen 
Geſetzgebung eine nahe Umgeſtaltung bevor. Der Kaſſationshof in Berlin, die 
letzte Inſtanz der Rheiniſchen Gerichte, ſoll aufgehoben und ſeine Funktionen dem 
geheimen Juſtizkollegium übertragen werden. 

Soeſt. — Die Nachricht, daß der Landrath, Regierungsrath von Dolffs, 
in Folge der wegen ſeiner ſtändiſchen Thätigkeit von Regierungs wegen gegen ihn 
eröffneten Recherchen feine Entlaſſung nachgeſucht habe hat ſich, wie der „Koln. 
Ztg.“ geſchrieben wird, zur Freude der Kreisbewohner zur Zeit nicht beſtätigt. 

Bielefeld. — Der Poſtkongreß in Dresden dürfte nicht vor dem 1. 
Novbr. zuſammentreten. Auf Antrag eines kleinen Deutſchen Staates, der durch 
feine vielen Zeitſchriften ſehr dabei betheiligt iſt, wird ein gleichfoͤrmiger Zeitungs— 
porto-Anſatz zur Sprache kommen, fo daß in ganz Deutſchland nicht mehr als 
3 Thlr. vierteljährlich für täglich erſcheinende Zeitungen als Porto zu vergüten 


ſein würde. 


Ansland. 


Ge u t f „ n d. 

Leipzig. — (N. C.) Die Zeitſchrift „der Herold“, redigirt von Prof. 
Biedermann und zuletzt in deſſen eignem Verlag erſcheinend, wird demuächſt 
eingehen. Als Grund gibt der Redacteur Mangel an thatkräftiger Unterſtützung 
von Seiten der liberalen Partei au. Mag das zum Theil auch richtig ſein, ſo 
liegt doch der Hauptgrund in Mangel an Abſatz, herbeigeführt durch das Preußi— 
ſche Verbot, ſodann aber und zumeiſt in der Haltung des Blattes, das wohl 
manchen guten Artikel brachte, aber nach und nach immer unerquicklicher und 
trockener wurde, während die meiſten Sächſiſchen Loealblätter jetzt ein erfreuliches 
Leben entfalten. — Auch in Sachſen, das bis jetzt von der Auswanderungsluſt 
nach Amerika im Großen verſchont geblieben iſt, regt ſich plötzlich dieſer Trieb, 
herbeigeführt durch die große Arbeitsloſigkeit und Noth in letztvergangener Zeit. 
An die 60 Familien von ungefähr 370 Köpfen, fleißige und brave Leute haben 
ſich entſchloſſen, der Noth wegen ihrem Vaterlande den Rücken zu kehren und ſich 
deßhalb an die Regierung mit einem Geſuche um Unterſtützung gewandt. Dieſe 
hat bereits Einſicht in die Sachlage nehmen laſſen. Die Leute wollen nach Amerika. 

Hamburg. — Der große Sturm in der merkantiliſchen Welt hat auch 
unſere Vörſe berührt, die bis jetzt, trotz ihres engen Zuſammenhanges mit Eng⸗ 
land, wunderbar ſeſt dageſtanden hatte. Das bedeutenbe Erporthaus P. und T. 
haf geftein feine Zahlungen eingeſtelt. Der Status kann nicht gut ſtehen, indem 
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ſonſt gewiß von Seiten anderer ſehr reicher Firmen, die mit der fallirten nahe 
verwandt ſind, Hülfe geleiſtet worden wäre. Man fürchtet, daß dieſer Fall nicht 
ohne Folgen bleiben werde. Die Stimmung iſt ſehr trüb. — So eben erfahre 
ich, daß die Paſſioſumme 300,000 Mk. B. beträgt. 

Bremen, den 11. Oktober. Der Bau der Eiſenbahn von hier nach Han: 
nover wird noch in dieſem Monat zum Schluß gelangen und die Eröffnung im 
künftigen Monat geſchehen. — Zu der Geradelegung der Weſer hat unſere Bürger⸗ 
ſchaft abermals 8000 Thlr. bewilligt. — Eine unſeter thätigſten Getreidehand⸗ 
lungen hat ihre Zahlungen eingeftellt, i 

Minden den 8. Oktober. Heute fand am Königlichen Hofe große Fami⸗ 
lien-Tafel ſtatt, wozu auch der Herzog von Leuchtenberg geladen war. Se. Kai⸗ 
ſerliche Hoheit reiſte am ten wieder nach Stain ab, wo Ihre Königliche Hoheit 
die Frau Herzogin Mutter und Ihre Majeſtät die Frau Herzogin von Vraganza 
ſchon längere Zeit verweilen. 

Die Mitglieder der Kammer der Abgeordneten hatten am ten Nachmittags 
bei Ihrer Majeſtät der Königin und am 10ten bei Sr. Majeſtät dem Könige nach 
den einzelnen Kreiſen Aufwartung. Ihre Majeſtäten empfingen dieſelben auf das 
freundlichſte. Zugleich drückte ſich jedoch Se. Majeſtät der König mehrfach dahin 
aus, daß von Seiten der Staatsregierung auf andere Anträge oder Beſchlüſſe 
der Kammern, als auf ſolche, welche mit den eingebrachten Vorlagen in Zuſam⸗ 
menhaug jtänden, keinesweges eingegangen werden würde. Die größtmöglichſte 
Berüͤckſichtigung der Wunſche, Beſchwerden u f. w. dagegen ſagte Se. Majeſtät 
für den nächftfommenden Landtag zu. 

Baden-Baden. — Ihre Königl. Hoheit die Frau Prinzſſion Karl von 
Preußen iſt am 8. Oktober Nachmittags unter dem Namen einer Gräfin von Horn⸗ 
ſtein mit Ihrer Familie hier eingetroffen, wo Höͤchſtdieſelbe einige Zeit zu ver⸗ 
weilen gedenkt. N 

Mannheim, den 9. Oktober. Die Ausweiſung Hoffmanns v. Fallersleben 
iſt nicht vollſtändig zurückgenommen; ein Freund, welcher geſtern um 6 Uhr von 
Karlsruhe zurückkam, brachte dieſe Nachricht mit, welche ſich aber jetzt, nachdem Hr. 
Heffmaun, der in Begleitung des Hrn. v. Itzſtein und des Hrn. Helmreich in 
Karlsruhe war, zurückgekommen iſt, als voreilig ausweiſt. Dem Hm. Hoffmann 
iſt der Aufenthalt bewilligt, infofern er nachweiſt, daß er Geſundheits halber hier 
verweilt, und inſofern er ſich ruhig verhält, d. h. wohl ſern von jeder politiſchen 
Thätigkeit bleibt. Der erſte Nachweis hat keine Schwierigkeit; der Vorbehalt aber, 
jeden Augenblick auf die alte Maßregel zurückkommen zu können, muß den Aufent- 
halt Hoffmanns hier ſehr verbittern. 3 

Der erſte Wahltag in Mannheim hat der fonfervativ = liberalen Partei den 
Sieg verſchafft, indem in dem eiſten Wahl-Diſtrikte die von der Verſammlung 
vorgeſchlagenen Wahlmänner gewählt wurden. Bei der am 9. Oktober ſtattge⸗ 
gehabten Wahl des zweiten Wahl-Diſtrikts gab es einige Mißhelligkeiten. 

Die Freiburger Zeitung ſagt: „Das Großherzogliche Juſtizminiſterium 
hat durch Erlaß vom 9. September den Preußiſchen Entwurf einer Wechſel-Ord⸗ 
nung, ſammt den Motiven hierzu, als die Grundlage einer demnächſt zu erwar⸗ 
tenden allgemeinen Deutſchen Wechſel-Ordnung, allen Gerichtshöfen des Landes 
zum Gutachten mitgetheilt und dabei bemerkt, daß die Vorlage zu beſchlennigen 
ſei, da ſchon im Oktober die Konferenz zuſammentrete. Sicherem Vernehmen 
nach, hat ſich nun das Hof: Gericht des Oberrhein -Kreiſes ganz entſchie⸗ 
den für den Entwurf ausgeſprochen, wie bei ſeiner Vortrefflichkeit gar nicht an⸗ 
ders zu erwarten ſtand. Wenn aber auch irgend ein Partikular-Wechſelrecht noch 
größere Vorzüge hätte, ſo würde ſich gleichwohl derjenige, der deshalb gegen den 
vorgelegten Entwurf ſtimmen wollte, eine ſchwere Verantwortlichkeit aufladen; 
denn wenn irgendwo gemeinſame Beſtimmungen unerläßlich find, fo iſt dieſes bei 
Wechſelgeſchäften der Fall. Allein auch ganz abgeſehen von dem materiellen Nuz⸗ 
zen, iſt die Bedeutung eines gemeinſamen Deutſchen Wechſelrechts für die natio— 
nalen Intereſſen nicht gering anzuſchlagen. Kommt die Einführung deſſelben 
zu Stande, fo dürfte dieſes Ereigniß zu weiteren gemeinfamen Reformen ermu— 
thigen und den Beweis liefern, daß die entgegenſtehenden Hinderniſſe nicht un⸗ 
überwindlich find“, 

O eſterrei ch. 

Wien, den 11. Oktober. Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Albrecht befindet 
ſich unpäßlich, wozu der geſtern gemeldete harte Schlag von dem Ableben ſeines 
Bruders, des Erzherzogs Friedrich, viel beitragen mag. Das Unerwartete dieſer 
Todespoſt hat natürlicherweiſe ganz unſelige Gerüchte, die bei den jetzigen Umſtän— 
den, wo das Geſchrei „Nieder mit den Deutſchen“ in Italien die Runde 
macht, leichten Eingang unter der Menge finden, erzeugt. Man hört die ſeltſam— 
ſten Erdichtungen, welche jedoch den Volksgeiſt beurkunden, der ſich bei dieſer Ge— 
legenheit ausſpricht. Es ſind indeſſen alles falſche Gerüchte, hervorgerufen duich 
die rege Theilnahme an dem frühen Hinſcheiden des hoffnungsvollen Prinzen. 
Nach amtlichen Angaben befand ſich der Erzherzog Friedrich ſchon am 1. d. M. 
unwohl, und die Aerzte hielten ſeine Krankheit für Leberleiden, die ſich jedoch bis 
zur Entzündung ſteigerte, an welcher der Prinz am fünften Tage verſchied. 

Ueber die Kataſtrophe in Comorn, bei dem Einzuge des Erzherzogs Stephan, 
find herzzerreißende Berichte eingelaufen. Die Zahl der Vermißten kann mant 
noch nicht angeben, da ſo viele Tauſende von Fremden nach Comorn herbei geſtroͤmt 
waren, um den Prinzen zu ſehen. Am Sonnabend meldeten ſich viele, um Ange⸗ 
hörige zu ſuchen. Leichen waren erſt 60, worunter 6 Perſonen aus dem Gefolge 
des Erzherzogs, aufgefunden worden. s 

Der General-Eiſenbahn⸗Inſpektor, Herr Negrelli, wird nun nicht in ſeine 
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lebeuslängliche Auftellung bei der Ferdinand's⸗Nordbahn, wozu er ſchon die Be: 
willigung des Freiherrn von Kübek hatte, zurücktreten; dieſe Kontrakts-Verbind⸗ 
lichkeit iſt vielmehr gelöſt worden, und er iſt im wirklichen Staatsdienſt bei der 
General⸗Direktion der Eiſenbahnen eingetreten. 

Preßburg den 11. Okt. Graf Emil Deſſewfy, der Leiter des Buda- 
peſti Hirad é, hat in dieſem Blatte einen Aufruf an die Konſervativen Ungarns 
gerichtet, demzufolge dieſelben mit allen Kräften die Inſtruktionen für den nächſt 
zu eröffnenden Reichstag im konſervativen Sinne durchfechten und, wo dies nicht 
gelingt, wenigſtens konſervative Individuen als Abgeordnete wählen mögen, denn 
dieſer Reichstag, ſo prophezeit der Graf, wird dem Lande Fundamentalgeſetze geben. 

Prag. — Die Unſicherheit in unſerer Nähe nimmt wieder ſehr überhand. 
Allen Reiſenden iſt hinſichtlich ihrer Koffer große Vorſicht zu empfehlen, denn dieſe 
ſind wieder mehrmals ganz in der Nähe der Stadt von den Wagen der Reiſenden 
geſtohlen worden. Die Bettelei und Armuth iſt auch hier im Steigen, fo gefegnet 
die Ernte, vorzüglich an Obſt, auch geweſen iſt. Namentlich erinnern ſich die 
aͤlteſten Leute nicht eines jo überaus reichen Segens an Aepfeln. Das Bemühen, 
die Böͤhmiſche Nationalität zu heben, findet hier fortwährend begeiſterte Anhänger. 
Manche treiben es ſo weit, daß ſie nur von Kaufleuten, welche böhmiſch ſprechen, 
ihre Waaren entnehmen. — An der Eiſenbahn von Brünn über den Böhmiſchen 
Ort Zittau wird fleißig gearbeitet und man hofft, daß dieſe Bahn bereits im 
nächſten Jahre zu befahren ſein wird. Es iſt zu beklagen, daß man der Nord— 
bahn nicht gleich dieſe Richtung gegeben, vielmehr aus ganz beſondern Rückſichten 
die Linie über Ollmütz gewählt hat, wodurch der Weg von Wien nach Prag um 
mehrere Stunden verlängert und ein viel größerer Koſtenaufwand herbeigeführt 
iſt. Das Terrain von Brünn direkt nach Prag iſt viel günſtiger, während man 
auf der Linie über Ollmütz eine Menge von Tunnels und Durchbrüchen, Dämmen 
u. dgl. nöthig gehabt hat. Die Linie von Wien über Brünn nach Prag iſt um 
fo wichtiger, als Brünn, abgeſehen von feinen fünf ſehr großen Märkten, ein 
überaus gewerbreicher Ort ift, deſſen Jnduſtrie mit jedem Jahre ſteigt. 

Von der Donau, den 6. Oktober. Dem nächſten Uugariſchen Landtage, 
welcher nun bald eröffnet werden wird, ſieht man mit großer Spannung entgegen. 
Ohne Zweiſel wird es auf demſelben ſehr lebhaft hergehen, doch glaubt man, 
daß ſelbſt die eifrigſten Vertheidiger der Ungariſchen Privilegien aus Rückſicht für 
den ſehr beliebten Erzherzog Stephan und im Hinblick auf ſeinen verewigten Vater 
ſich ſehr mäßigen werden. Es fehlt übrigens nicht an eraltirten Leuten, welche 
in Ungarn alles Deutſche Leben vertilgen und lediglich die Magpariſche Nationa- 
lität au die Stelle ſetzen möchten. Selbſt in Siebenbürgen, wo ſo viele Deutſche 
mit großen Privilegien leben, hat man verſucht, das Germaniſche Prinzip ganz 
zu unterdrücken, aber bis jetzt ohne Erfolg. Dagegen iſt andrerſeits der Verſuch, 
die Deutſchen durch Einwanderer aus dem Würtembergiſchen zu reerutiren, nicht 
glücklich geweſen. Viele hat man wegen Mangels an Subſiſtenz- Mitteln in die 
Heimath zurückſchicken müſſen. So fruchtbar Ungarn iſt und fo leicht es bei ver- 
mehrter Cultur eine viel größere Bevölkerung ernähren könnte, ſo herrſcht doch 
jetzt oft Mangel, und im eigentlichen Verſtande ſind in dieſem Frühjahr in vielen 
Gegenden Perſonen nach den Verſicherungen glaubhafter Leute vor Hunger ges 
ſtorben. Auch dieſem Winter ſieht man voll Sorge entgegen. 

Fr ann en 

Paris den 11. Okt. Der König hat dem Fürſten von Montſort, Hiero— 
nymus Bonaparte, eine Audienz ertheilt. 

Der Sohn des Herzogs von Nemours, Herzog von Gniſe, iſt, einen Mo- 

nat alt, wieder geſtorben. 
Der Prozeß gegen Beauvallon, der eines falfchen Zeugniſſes in dem früheren 
Prozeſſe wegen des Dujarierſchen Duells angeklagt war, iſt vorgeſtern und geſtern 
vor den hieſigen Aſſiſen verhandelt worden. Die Jury fand den Angeklagten 
ſchuldig, jedoch unter mildernden Umſtänden, und er wurde darauf zu achtjähriger 
Einſperrung und in die Prozeßkoſten verurtheilt, die öffentliche Ausſtellung ihm 
aber erlaſſen. 

Bereits geſtern Abend war es auf Tortoni bekannt geworden, daß der Moni— 
teur heute die baldige Kontrahirung eines Anlehens von 250 Millionen (von den 
350 Millionen, deren Aufbringung durch das Geſetz vom 8. Auguſt 1847 ges 


ſtattet iſt) anzeigen werde. Es war dadurch ein Auſſchwung von 50 Cent. in der 


"3pGt. Rente, auf 75.65, veranlaßt worden. Auch dieſen Vormittag hatte 
viel Geſchäft in der ZpCt. Rente ſtatt, deren Notirung zwiſchen 75. 65 und 
75.75 variirte. Nach einer Mittheilung im Moniteur ſollen die von den 
350 Millionen noch disponiblen 100 Millionen auf eine Verringerung der aus 
Vorſchüſſen der Sparkaſſen herrührenden flottauten Schuld verwendet werde. Dies 
ſen Morgen wurde verſichert, daß dieſe Bedingungen des neuen Anlehens bereits 
zwiſchen dem Finanz⸗Miniſter und den Banquiers, welche ſich um daſſelbe bewer— 
ben wollen, vereinbart ſeien; dieſe hätten ſich nur zur Uebernahme von 150 Mil⸗ 
lionen bereit erklärt, und die anderen 100 Millionen würden von der Depots— 
und Conſignations⸗-Kaſſe übernommen werden. 

Die Mehlpreiſe ſind an der Pariſer Getreide- und Mehlhalle fortwährend im 
Sinken, und es laßt ſich daher ſchon jetzt fo ziemlich mit Sicherheit vorausſehen, 
daß die Brodpreiſe am 15ten d. M. eine neue Verminderung erfahren werden. 

Man hat bereits Nachricht von dem Eintreſſen des Herzogs von Aumale zu 
Algier. Daſſelbe erfolgte in der Nacht vom Eten auf den 7ten. Sobald das 
Schiff, auf welchem ſich der Prinz befand, ſignaliſirt worden war, begaben ſich 
die Civil⸗ und Militairbehörden nach dem Hafen, um den Prinzen zu empfangen, 
Artilleriefalgen verkündeten der Stadt die Ausſchiffung des neuen General⸗Gonver⸗ 


neurs, und die Einwohner in Maſſe begleiteten ihn bis zum Regierungs⸗Palaſte 
unter dem lebhafteſten Jnbelrufe. Er nahm ſogleich von feinem Amte Beſitz und 
empfing unmittelbar darauf die Glückwünſche zu ſeiner Ankunft und zu ſeinem 
Amts⸗Antritt. N : 

Der Herzog von Glücksberg, Sohn des Herzogs von Decazes, ſoll zum 
außerordentlichen Geſandten in Madrid ernannt werden, um in der Folge dieſen 
hohen Vertrauungspoſten in ordentlicher Weiſe einzunehmen. 

Nach den letzten Nachrichten aus Algier war zu Vlidah ein Eingeborener ver⸗ 
haftet worden, bei welchem man Briefe vorfand, die das Siegel Abd el Kader's 
trugen. In dieſen Briefen, welche die Form von Proklamationen haben, ver⸗ 
ſichert Abd el Kader, fein Marſch in Marokko ſei von Erfolg gekrönt, und der 
Kaiſer Muley Abd el Rhaman, in mehreren Kämpfen von ihm beſiegt, habe keine 
Mittel mehr zum Widerſtande gegen ihn. Abd el Kader kündet außerdem an, daß 
er bald an der Spitze zahlreicher und furchtbarer Streitkräfte wieder in die Fran⸗ 
zöfifchen Beſitzungen eindringen werde. Sobald er einmal Herr von Marokko ge- 
worden, verſichert er, werde er auch die Chriſten wieder aus Algerien vertreiben, 
und wehe denen unter den Söhnen des Propheten, welche, ihre Religion, ihre 
heiligſte Pflicht vergeſſen, ihn nicht unterſtützen würden in den Anſtrengungen, die 
er aufs neue gegen die Ungläubigen machen werde. Die Verhaftung dieſes Man⸗ 
nes, der ſich für einen Verwandten Abd el Kader's ausgiebt, wurde auf Mitthei⸗ 
lungen des Mufti von Blidah bewirkt, dem er eines dieſer erwähnten Schreiben 
zugeſtellt hatte. Welcher Beweggrund dieſen Eingeborenen leitete, ſich für einen 
Emiſſair Abd el Kader's auszugeben, iſt noch nicht aufgehellt. Manche glauben, 
er habe ſich nur gleich dem Scherif des Dahara⸗Gebirges ein gewiſſes Anſehen ge— 
ben und Furcht einflößen wollen, um dann ſpäter einen beſſeren Preis für ſeine 
Unterwerfung zu erhalten und vielleicht gar gleich Bu Maza zu Paris behandelt 
zu werden. Indeſſen iſt es wahrſcheinlicher, daß ſein Streben nicht ſo hoch ging, 
daß er vielmehr einzig auf Koſten feiner allzu leichtgläubigen Landleute zu leben 
gedachte, die ſeinen Erzählungen Glauben beimeſſen würden. 

{ ee z. 

Von der Aar den 7. Okt. Die nach neueſter Bezeichnung „eidgenöͤſſiſch“ 
genannten Kantone werden, für den Fall eines Exeentionsverfahrens gegen den 
Sonderbund über 45,000 Mann, ins Feld ftellen. Deſſen ungeachtet, und ob⸗ 


wohl zwei Glieder des Sonderbundes, Freiburg und Wallis, außer Zuſammen⸗ 


hang mit dem Centrum ſtehen, mithin von nur ſecundärer militäriſcher Bedeutung 
find; ferner, obſchon in Schwyz ein Siebentheil, in Unterwalden ein Fünftheil 
in Zug faſt ein Drittheil und im Kanton Litern die Stadtbürgerſchaft von Luzern, 
Surſee, Sempach, Willisau ꝛc. eidgenöſſiſch geſinnt iſt, ſomit dem Gegen⸗ 
bunde abgeht; verhehlt man fi dennoch nicht die Schwierigkeit einer eidgenöſſiſch⸗ 
militäriſchen Beſetzung Lnzerns und der mit ihm verbündeten Waldſtätten, weil 
dort das natürliche Defenfionsterrain und der künſtlich geſchaffene Fanatismus 
mächtig zuſammengreifen. Alles wird von Hrn. Siegwart Müller und ſeinem 


Auhange benutzt, um die Volksleidenſchaft wach zu halten, unter andern auch 


bloße Gerüchte, ſo z. B. daß die nordiſchen Großmächte ein Bündniß gegen die 
liberalen Elemente geſchloſſen; das Preußen den Kanton Neuenburg mit Waffen 
und Munition verſehe; daß Oeſterreich gegen die Lombardiſche Weſtgrenze agiren 
werde; daß Sardinien ein Obſervationscorps an den Grenzen Teſſius ſammle 
u. d. m. 

Bern den 9. Okt. (N. Z. 3.) Es läuft hier die Nachricht ein, daß ein 
Theil der Waffen und Munition, die von Befancon aus nach Freiburg ſpedirt 
werden ſollten, von den Liberalen Neuenburgs im Val de Travers abgefaßt und 
auf Waadtländer Gebiet geſchafft worden iſt. In Folge der Nachricht hat der 
Vorort ſofort Hm. RR. Stockmar nach Neuenburg abgeſandt, um dafür zu for 
gen, daß auch der übrige Theil mit Beſchlag belegt werde. 

Jaa 

Rom, den 2. Okt. Von der neuen Munizipal-Verfaſſung verſpricht man 
ſich viel. „Rom“, fo heißt es in einem darüber erſchienenen Aufſatz, „mit ſei— 
nen Auliegenheiten wird ſortan eine jedes ſechſte Jahr ſich erneuernde Magiſtratur 
und einen Rath von hundert Bürgern freier Wahl haben, von denen nur der klei 
nere Theil dem Adel angehört, nämlich 64 Grundbeſitzer, 4 von Seiten der, 
Kirche, 32 aus dem Gelehrten -, Handel- und Gewerbeſtand. Der Magiſtrat 
oder Römiſche Senat (d. i. acht Konſervatoren und ein Senator) wird aus dem 
Rath gewählt; und unter den erſten dreien, welche der Rath ſelbſt vorgeſchlagen 
haben wird, wählt der Fürſt den Senator aus, ſo daß jede Wahl, mit Aus⸗ 
nahme eines etwanigen Formverſtoßes, unwiderruflich bleibt. Die Verwaltung 
des Magiſtrats erſtreckt ſich, wie überall anderwärts, auf die Annona, die öf⸗ 
fentliche Sicherheit, Straßen, Mauern, Waſſerleitungen, Gärten, Gottesäͤcker, 
Grundſteine und Verſchönerung der Stadt. Auch die Hospitäler werden, ſo weit 
es die teſtamentariſchen Verfügungen und alte Satzungen zulaſſen, derſelben über⸗ 
geben werden. Wegen des Monte di Pieta werden noch beſondere Verfügungen 
erwartet.“ 

Die Bilancia, indem fie die Berichte der Neapolitaniſchen Zeitung ab⸗ 
druckt, weiſt die Widerſprüche nach, in welchen die Maßregeln der Regierung 
mit den dort aufgeführten Thatſachen ſtehen. Während nämlich jenes Blatt ver⸗ 
ſichert, die Zahl der Infurgenten belaufe ſich und habe ſich nie auf mehr als 40 
Individuen belauſen, erfährt man andererſeits aus zuverläſſiger Quelle, daß 
nicht weniger als ſieben Generale in Bewegung ſind. Dieſe haben ein militairi⸗ 
ſches Netz ausgeſpannt, deſſen Enden Salerno und Avellino, Foggia, Leece und 
Vari berühren, ja die äußerſten Grenzen von Puglien umfaſſen. Mehr als 
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56,000 Mann find dabei in Bewegung geſetzt. Außerdem beftreichen die Königl. 
Kriegsdampfer auch noch die Küſten von Calabrien und Puglien von der Seeſeite 
her. Was man von Niederlagen der Schweizer erzählt hat, iſt falſch, ſo wie 
auch alle Ortsangaben verfehlt ſind. Dagegen ſollen die Milizen, welche bis 
jetzt ganz allein gegen den Feind geführt worden ſind, ſchwere Verluſte erlitten 
haben. Ueber den politiſchen Zuſtand von Neapel ſelbſt theilt der Con tem po— 
raneo einen Brief vom 22. Septbr. mit, worin es heißt: „Am 20ſten hat der 
König ein ganzes Bataillon Grenadiere, nachdem es vorher von Artillerie und 
Kavallerie umzingelt worden war, die Waffen ſtrecken und in die Gefängniſſe von 
Pazeto einſperren laſſen. Der König hat zu zwei verſchiedenen Malen die Bür— 
ger⸗Bataillone von Neapel gemuſtert, und man will wiſſen, daß er dieſen allein 
die Hauptſtadt auvertrauen werde, da die aktiven Truppen in die verſchiedenen 
Provinzen, wo der Aufſtand droht, geſchickt werden ſollen. Am Abend des 
21ſten waren zu Monteſacchio drei Schwadronen Kavallerie mit vieler Infanterie 
zur Beaufſichtigung der beiden Provinzen Avellino und Lecce beſtimmt, woſelbſt 
man eine liberale Schilderhebung fürchtete.“ 

Man ſieht einer ſchleunigen Räumung der Stadt Ferrara durch die Oeſter— 
reicher entgegen. Die Schweizertruppen, welche das Vertrauen der Oeſterreichi— 
ſchen wie der päpſtlichen Regierung genießen, werden wie in früheren Zeiten den 
Garniſondienſt übernehmen. 

f Die Ereigniſſe in Neapel halten uns in der größten Spaunung, denn man 
hält es hier für unmöglich, die Bewegung im ſüdlichen Theile der Halbinſel für 
die Dauer niederzuhalten. 

Staatsrath Struve, Sohn des Ruſſiſchen Konſuls in Hamburg, iſt von St. 
Petersburg mit Couriersſchnelle hier eingetroffen. Da er nach Neapel zu gehen 
und eben ſo raſch zurückzukehren gedenkt, ſo legt man ſeinem Erſcheinen eine diplo— 
matiſche Bedeutung bei. 

Turin, den 1. Oktbr. Wenn man einem in unterrichteten Kreiſen umlau— 
ſenden Gerücht trauen darf, fo iſt die Ausgleichung des Oeſterreichiſch-Römiſchen 
Zerwürfniſſes nicht ſo nahe bevorſtehend, als man zu erwarten ſich berechtigt 
wähnte. Man habe, ſagt das Gerücht, in Rom den Kern der Sache ſo in den 
Hintergrund zu bringen gewußt, daß er eine Zeit lang nicht nur ganz unbemerkt 
blieb, ſondern daß man ganz andere Dinge, die in dem Inhalt der von Rom 
ausgegangenen offiziellen Schriften mitfigurirten, für weſentlich und ernſtlich ge— 
meint gehalten habe, bis man zuletzt auf die Entdeckung kam, daß dae Nömifche 
Kabinet im Grunde gänzliche Räumung der Stadt und der in der Stadt gelege— 
nen Kaſernen und unbedingte Beſchränkung der fremden Garniſon auf die Cita— 
delle verlange. Doch iſt, wie geſagt, die ganze Geſchichte nur Gerücht. 

Hier bei uns iſt Alles noch ruhig. Nach dem mißlungenen Verſuch der Ra— 
difalen, den König Karl Albert an die Spitze der demokratiſchen Bewegung zu 
bringen, ſcheint man ſich wechſelſeitig eine Art Waffenſtillſtand bewilligt zu haben. 
Die radikale Partei iſt aller Mittel entblößt, hat aber durch ihren letzten Verſuch 
eine neue Leetion erhalten, die ſie bei der großen Anſtelligkeit und Schmiegſamkeit, 
welche ihr eigen ſind, wohl zu benutzen wiſſen wird. Der König ſoll entſchloſſen 
ſein, ſich nichts abtrotzen zu laſſen, noch auf utopiſche Unternehmungen einzuges 
hen, aus eigenem Antrieb jedoch alle moglichen Verbeſſerungen der öffentlichen 
Zuſtände vorzunehmen und zu dieſem Behnf mit allen Norditalieniſchen Regierun— 
gen ſich in Verbindung zu ſetzen. Die bekannten Geſinnungen unſeres Kriegs— 
Miniſters haben, wie es ſcheint, in letzter Zeit gemäßigtere Formen angenommen, 
und Alles ſcheint aus den Ereigniſſen die Ueberzeugung geſchöpft zu haben, daß 
nur der gemäßigte Fortſchritt ſich mit dem allgemeinen Wohl vereinigen laſſen. 

Am 27. Septbr. wurden einige 20 Polizeidiener von Livorno auf der Eiſen— 

bahn nach Empoli gebracht und hier auf Wagen nach Florenz eskortirt; ſie wer— 
den eines Anſchlags gegen die gegenwärtige neue Ordnung der Dinge beſchuldigt. 

Neapel, den 27. Septbr. Man iſt jetzt hier deſſen ſicher, daß Lord Pal— 
merſton der Regierung eine Note hat überreichen laſſen, worin er ſie auffordert, 
den 1816 mit England abgeſchloſſenen Vertrag zu vollziehen, kraft deſſen der 
König von Neapel ſich verpflichtet, jede Steuer-Erhöhung erſt dem zu dieſem 
Zwecke einzuberufenden Sicilianiſchen Parlamente vorzulegen. Nach Zurathezie— 
hung des Oeſterreichiſchen Kabinets hat König Ferdinand auf dieſe Note dahin 
geantwortet, jener Vertrag ſei heute ohne Geltung, weil eine Königl. Ordonnanz 
das Sicilianiſche Parlament nach allen vorgeſchriebenen Formen aufgelöft habe. 

Aus Sieilien vom 25. Sept. wird Allg. Pr. Ztg. geſchrieben: „Von den 
nach Meſſina herübergekommenen Calabreſiſchen Juſurgenten find einige 20 für 
vogelfrei erklärt worden; eine Belohnung von 1000 Ducati iſt für die lebendige 
Einbringung eines jeden derſelben verſprochen, die Hälfte, wenn einer todt einge— 
bracht wird. Unter dieſen befinden ſich mehrere, die den Namen Romeo führen. 
Auf einen derſelben wurde Jagd gemacht wie auf ein wildes Thier und er dabei 
erſchoſſen. Sein Kopf paradirt, auf einer Pike aufgeſteckt, auf dem öffentlichen 
Platz in Reggio. Genoveſe, Delicto und Andere befanden ſich auf einer dem 
Erſteren gehörenden Beſitzung im Gebirge; ſie wurden durch einen ſeiner Leute den 
Behörden verrathen, um die ausgeſchriebene Belohnung zu gewinnen; indeſſen 
hatten ſie noch Zeit zum Entkommen. Die von Neapel nach Reggio geſandten 
Truppen ſollen wieder nach Neapel zurückgekehrt fein. In Meſſina find neue 
Verhaftungen vorgenommen worden; unter Anderen traf dieſes Loos einen allge⸗ 
mein beliebten und geachteten jungen Mann, Namens Granuo, weil er, wie man 
vorgab, mit einem der eingefangenen Neggianer in Korreſpondenz geſtanden habe. 
In Palermo werden die Sicherheitsmaßregeln mit aller Strenge fortgeſetzt. Die 
Reiterei⸗ und Jufanterje-Patronillen kreuzen ſich Nachts in allen Richtungen in 


und um die Stadt. Sonſt iſt Alles ruhig. Das ſchönſte Wetter begünftigt die 
Weinleſe, mit der man nunmehr auf allen Punkten der Inſel in voller Thätig⸗ 
keit iſt. Das Produkt fällt reichlich und gut aus. Die Preiſe von allem Ge⸗ 
treide halten ſich auf allen unſeren Märkten „ und nur bei begründeten Anfuhren 
aus dem Innern findet ein kaum bemerkbares Weichen ſtatt, das ſich bald wieder 
ausgleicht.“ N 

Rußland und Polen. 


St. Petersburg, den 7. Okt. Die kalte Witterung dauert fort. Der 
Schnee liegt fußhoch in den Straßen und das Thermometer zeigte geſtern früh 3°, 
Die Schlittenbahn wird fleißig benutzt. Von den noch mit Laub bedeckten Bäu⸗ 
men find ſehr viele unter der Schneelaſt zuſammengebrochen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat folgendes Gutachten des Reichsrathes, die Erwer⸗ 
bung des Erbadels für die in Rußland geborenen Kinder ausländiſcher Untertha⸗ 
nen betreffend, beſtätigt: 1) Diejenigen Ausländer, welche in Ruſſiſchen Dienſten 
einen Rang erwerben oder erwerben werden, welcher den Erbadel verleiht, können, 
und zwar ſowohl ſie ſelbſt, als auch ihre Nachkommen, von jetzt an nicht anders 
in Adelsrechten beſtätigt werden, als wenn ſie den Ruſſiſchen Unterthanen⸗Eid 
geleiſtet haben oder leiſten; 2) die ehelichen Kinder ſolcher Ausländer, die vor Er⸗ 
laſſung dieſer Verodnung verſtorben find, ohne den Ruſſiſchen Unterthanen- Eid 
geleiſtet zu haben, werden yur in dem Falle im adeligen Stande beſtätigt, wenn 
ſie ſelbſt den Unterthanen-Eid geſchworen haben oder ſchwören; 3) die minderjähe 
rigen Kinder ſolcher Ausländer genießen bis zu ihrer Volljährigkeit die durch den 
Dienſt ihrer Väter erworbenen Rechte, gehen aber des Erbadels verluſtig, wenn ſie 
im Verlauf von zwei Jahren nach erlangter Volljährlichkeit den Ruſſiſchen Unter⸗ 
thanen⸗Eid nicht geleiſtet haben. n 

Die neueſte Nummer der „Medizinſchen Zeitung“ Rußlands enthält nachſte⸗ 
henden Bericht über die Cholera: Seit unſerem letzten Berichte hat die Cholera 
bedeutende Fortſchritte gemacht und an manchen Orten, z. B. in Saratoff, eine 
furchtbare Bösartigkeit entwickelt. Aus den früher genannten Gouvernements iſt 
fie unterdeſſen in die Gouvernements Taurien, Poltava, Orel, Tula (175 Werſt 
von Moskau) und Penſa eingedrungen. An vielen Orten laßt es ſich faktiſch 
nachweiſen, daß ſie durch Menſchen verſchleppt wird, da den Reiſenden keine Hin 
derniſſe in den Weg gelegt werden, welche ſie nöthigen ſollten, ihre Ankunft aus 
einem inſizirten Orte vor den Augen der Behörden zu verbergen. Im Gouverne⸗ 
ment Aſtrachan (313,000 Einwohner) waren vom 29. Auguſt 1139 erkrankt, 
600 geſtorben, und 651 geneſen; bis zum 29. Auguſt waren 4776 erkrankt, 
2531 geſtorben, und 1961 genefen. In Summa waren erkrankt 5915, geſtorben 
3131, genefen. 2612. In der Stadt Saratow (42,000 Einwohner) wüthet 
die Cholera mit ungemeiner Heftigkeit. Es find vom 31. Auguft bis zum 13. 
Sept. erkrankt 2219, geſtorben 1867. Vom 23. bis 31. Auguſt waren erkrankt 
288, geſtorben 124. Summa erkrankt 2507 und geſtorben 1991. 

Aus Stawropol ſchreibt man: „Die Cholera hat im ganzen Landſtrich von 
Wladikawkas an in allen Stanizen und Dorfſchaften mehr oder minder heftig ge⸗ 
hauſt. Nach allgemeinen Wahrnehmungen wuthete ſie hier an der Linie viel 
heftiger, als in Gruſien, trotz der gegen ſie mit unnöthiger Strenge ergriffenen 
Maßregeln. Nicht nur war der Verkauf und Genuß der zu jener Zeit freilich noch 
unreifen Früchte, ſondern ſelbſt ihr Anſehen ſtreng verboten. Die Fruchtverfolgung 
ging bei einigen Leuten jo weit, daß fie die Gärten und Bäume verwüſteten, und 
die Früchte mit Füßen traten. Die Cholera verſchwand aber trotz dieſer Strenge 
nicht, gleich einem unabwendbaren göttlichen Strafgericht ſchritt ſie immer weiter 
vor. Im Wegraffen ihrer Opfer ſchonte ſie weder Geſchlecht noch Alter. Das 
bekannte Elixir (genannt das Woroneſch'ſche) wurde dabei in Faͤſſern verbraucht; 
doch ſelten recurirte man dazu als Heilmittel gegen die Krankheit, größtentheils 
tranken es die Geſunden und riefen ſo oſt unzeitig die Krankheit gegen ſich auf. 
Vemerkenswerth bleibt die in dieſer Beziehung hier wahrgenommene Erſcheinung, 


daß betagte und ſchwache Leute der Epidemie nicht unterlagen, wohl aber Kinder 


und ſtarte in voller Lebenskraft ſtehende Leute. Während ihrer ganzen Dauer im 
Kankaſus erhielt ſich die Witterung regnicht und kalt. Jetzt iſt ſie in der ganzen 
Kautaſus⸗Linie faſt gänzlich verſchwunden.“ In Tiflis iſt vom 3. bis 10. Sept. 
tein Cholerafall mehr vorgekommen; auch im Tiſliſer Bezirk iſt fie im Verlöſchen. 


Warſchau, den 11. Oktbr. Wie lange der Aufent halt Sr. Majeſtät des 
Kaiſers in Warſchau währen wird, iſt dem Publikum unbekannt, und man kann 
annehmen, daß ſelbſt die nähere Umgebung des Kaiſers davon keine Kenntniß 
hat, indem der Kaiſer in Betreff feiner Reiſe in der Regel ein tiefes Schweigen 
beobachtet. — Im Wieluner Kreiſe iſt unter dem Rindvieh mehrerer Ortſchaſten 
der Milzbrand ausgebrochen. . 


Von der Polniſchen Grenze. — Ueber die Perſönlichkeit des Bischofs 
von Kaliſch, Hrn. Tomafzewsti (deſſen neneſte Erlaſſe von uns kürzlich mitgetheilt 
wurden) bemerkt die Elb. Z., daß er, nächſt dem Wilnaer Biſchof v. Cywinski, 
zu denjenigen katholiſchen Kirchenfürſten gehört, die mit aller ihnen zu Gebote 
ſtehenden Kraft die Bemühungen Rußlands unterſtützen und daher in Petersburg 
ſehr gut angeſchrieben find. Die Frage wegen der Kaiſerthüre, die eine große 
Spaltung unter der höheren Polniſchen Geiſtlichkeit hervorgerufen, hat an dem 
Herrn von Tomaſzewski einen tapfern Verfechter gefunden, ſo daß die Römifche 
Kurie ſich genöthigt ſah, ihn förmlich abzuſezen. Aber in der Sache des Herrn 
v. Tomaſzewski änderte dieſe Abſetzung Nichts; jener blieb in ſeinem Amte, und 
hatte wiederholt Gelegenheit, ſich der Ruſſiſchen Regierung dankbar zu zeigen. 


(Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


“ 


den 18. Oktober 1847. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen den 16. Oktober. Es iſt ſelbſt den älteſten hieſigen Einwohnern 
nicht erinnerlich, einen ſo hohen und dabei andauernden Waſſerſtand erlebt zu 
haben als den jetzigen; immer ſtrömender wird der Fluß. Als wir uns am 10. 
Oktober mit der Hoffnung trugen, das weitere Fallen werde raſch vor ſich gehen, 
iſt nur ein temporairer Stillſtand eingetreten, da bis geſtern im Ganzen nur 5 3. 
der Fall betragen, wogegen heute Mittag plötzlich ein Steigen von 3 Zoll einges 
treten, fo daß am Brücken Pegel wieder I Fuß 9 Zoll zu ſehen waren, wäh— 
rend an den Schleuſen der Ueberlauf bedeutender als vor 8 Tagen iſt. (Die Oder 
iſt, nach Bresl. Nachrichten, vom 13. zum 14. d. um 1 Fuß 3 Zoll geftiegen.) 
Von dies- und jenſeitigen Bewohnern des Warthaufers entlang wird von Ueber⸗ 
fluthungen ihrer Fruchtfelder erzählt. — Heute (17.) 1 Zoll wieder gefallen. 

Kopenhagen. — Madame Schröder-Devrient iſt dieſer Tage hier 
angekommen und wird mit dem Cheſten in Bellini's „Montechiſe Capuletti“ aufs 
treten. Sie gedenkt von hier nach Stockholm und Petersburg zu reiſen. 


Die Verhandlungen des Polen: Prozeifes. 


Sitzung vom 13. Oktober. 

Die Beweisaufnahme wegen der Angeklagten Sprunel, Brechan und 
Gebrüder v. Oborski wird fortgefegt. Es werden die Ausſagen von 5 Zeugen 
verleſen, welche bereits in der Vorunterſuchung vernommen und in der geſtri⸗ 
gen Sitzung nicht perſönlich erſchienen find. Die Staatsanwaltſchaft ſtellt 
hierauf durch den Ober-Appellations-Gerichtsrath Hrn. Michels das Requi⸗ 
fiterium in Betreff der eben genannten vier Angeklagten. Es ſchließt mit 
dem Antrage auf Schuldig. Herr J. K. Liſiecki hält die Schutzrede für 
Michael Szumiel, von der jedoch, wen:gftens im Zuſchauerraum, wohl ſchwer⸗ 
lich irgend Jemand etwas verſtanden hat. Es ſchien fo, als ob Herr Lieſiecki 
den Verſuch machte, die neulichen generellen Ausführungen der Staatsanwalt- 
ſchaft über die Begriffe „Hochverrath und Verfaſſung“ zu widerlegen. Herr 
J. K. Erelinger führt in feiner gewöhnlichen meiſterhaften Weiſe die Vers 
theidigung der andern drei Angeklagten. Er weiſet namentlich darauf hin, 
daß gegen dieſe Angeklagten, ſelbſt im ungünſtigſten Falle, nichts erwieſen 
ſei, als das völlig iſolirt daſtehende Faktum: der Anfertigung von Waffen. 
Ob dieſe Waffen zu einem beſtimmten Unternehmen hätten dienen ſollen und 
namentlich welchen Begriff die Angeklagten von dieſem Unternehmen gehabt 
hätten, das ſtehe nirgends feſt. 85 3 


Das Unternehmen auf Preußiſch-Stargardt in der Nacht vom 21. 
zum 22. Februar 1846. 

Das Intereſſe für die Verhandlungen wird heut dadurch wiederum neu 
belebt, daß ſich ſolche zu dem in der Ueberſchrift bezeichneten Unternehmen 
wenden, welches eins von den wenigen Ereigniſſen bildet, in denen die Ver— 
ſchwörung zum wirklicen Ausbruch gediehen iſt. Die Vorunterſuchung hat 
über dieſes Unternehmen folgendes Reſultat geliefert: „Es iſt bereits früher 
bei der Anklage gegen Elzanowski erwähnt worden, wie dieſer den Studenten 
Julius v. Trojanowski zum Commiſſar des Stargardter Bezirks beſtellt und 
ihn angewiefen hat, fein Augenmerk beim Ausbruch des Aufſtandes vorzugss 
weiſe auf die Stadt Stargardt zu richten. 
ehe es zum Ausbruch kam, verhaftet. Nunmehr trug v. Elzanowski das Be— 
zirks⸗Commiſſariat dem Pfarrer Lobodzki und auf deſſen Vorſchlag dem 
Wirthſchafts⸗Eleven v. Puttkammer-Kleſzezynski an, beſprach auch mit beiden 
die Bewerkſtelligung des Aufſtandes und die zunächſt zu nehmenden Schritte. 
Beide erklärten auch ihre Bereitwilligkeit, für die polniſche Sache nach ihren 
Kräften zu wirken, allein fie hielten ſich ſelbſt und ihre äußere Lage nicht für 
geeignet, um das Amt eines Bezirks-Commiſſars zu verwalten. v. Elzano⸗ 
wski verſprach ihnen daher, nach dortiger Gegend einen andern Führer abzu— 
ſenden und ihnen ſeiner Zeit den nunmehr in kurzer Friſt zu erwartenden 
Tag des Ausbruchs bekannt zu machen. Während Lobodzki und die von ihm 
und von Trojanowski geworbenen Verſchwornen der verheißenen Ankunſt des 
Führers harrten, und Lobodzki über den Tag des Ausbruches Nachrichten 
einzuziehen bemüht war, erſchien am 20. Februar 1846 in ſeiner Wohnung 
Florian Ceynowa, Student der Medizin aus Königsberg. Derſelbe hatte 
ſich in die dortige Gegend begeben, um den Aufſtand zu fördern und an dem 
Ausbruch Theil zu nehmen. Er kannte ſchon aus früherer Zeit den Lobodzki, 
und als er jetzt von dieſem erfuhr, daß man den verſprochenen Führer erwarte 
und der Stunde des Ausbruchs entgegenfche, übernahm Ceynowa die ſich ihm 
darbietende Rolle des Anführers und unterrichtete ſeine Mitverſchworenen, 
daß die Nacht vom 21. zum 22. Februar zu der an allen Orten gleichzeitig 
ftattfindenden Erhebung der polniſchen Nation auserſehen ſei. Beide faßten 
nunmehr über die Ausführung des Aufſtandes folgenden Veſchluß: 1) In 
der nächſten Nacht ſollte die Stadt Stargardt eingenommen, die Militärpoſten 
ſollten getödtet, und der Huſarenſtall und das Zeughaus in Beſitz genommen 


werden. 2) Man wollte die Mitglieder der Reſſource, die zu einem Ball 


verſammelt waren, die Offiziere und Civilbeamten, fo wie Alles, was ſich 
widerfegen möchte, niedermachen und die aus ihren Quartieren hervorkommen⸗ 
den Soldaten überwältigen. 3) Die öffentlichen Kaſſen ſollten mit Veſchlag 
belegt werden. 4) Nach gelungenem Aufftand wollte man einen Kreis⸗Com⸗ 
miſſarius beſtellen, die Revolution proklamiren, dem Biſchof Dr. Sedlag in 
Pelplin, deſſen Abneigung gegen die polniſche Sache theils bekannt, theils 
vorausgeſetzt war, einen feine Schritte leitenden Adjunkten zur Seite fiellen 
und ein Revolutions-Tribunal etabliren, welchem zunächſt der Gaſtwirth 
Weſierski, der die an ihm verſuchte Werbung des Trojanowski der Behörde 
angezeigt und dadurch deſſen Verhaftung herbeigeführt hatte, übergeben wer⸗ 
den ſollte. 5) Sodann ſollte ein Theil der aufgeſtandenen Bevölkerung nach 
Graudenz abgeſandt werden, dem erſten Sammelplatz, um ſich mit den dort⸗ 
hin geleiteten Inſurgenten Weſtpreußens zu vereinigen. Mit dem zurückblei⸗ 
benden Theil der Inſurgenten wollte man unter Aufrufung der Landwehr 
den örtlichen Aufſtand befeſtigen und verbreiten. um dieſe, im Allgemeinen 
dem generellen Revolutionsplan entſprechenden, Maßregeln zur Ausführung 
zu bringen, follte Lobodzki am nächſten Tage die eingeweihten Verſchwornen 


Trojanowski wurde jedoch noch, 


bei ſich verſammeln, und einige vorausſetzlich geneigte Geiſtliche zu ſich einla⸗ 
den. Alsdann ſollte der fperielle Dperativnsplan verabredet und die Maſſe 
des Volks aufgeboten, nach Möglichkeit bewaffnet und den Sammelplätzen 
zugeführt werden. Da Lobodzki bemerklich machte, daß der gemeine Mann 
für das alte Polen keine Anhänglichkeit hege, vielmehr allgemein fürchte, daß 
der Adel ſeine früheren Plackereien wieder aufnehmen werde, ſo beſchloß man, 
den Haß der Katholiken gegen die Evangeliſchen aufzuregen. Es ſollte dem 
gemeinen Mann vorgeſpiegelt werden, daß die Evangeliſchen in Stargardt 
beabſichtigten, die dortigen Katholiken zu ermorden, und daß fie hiernächſt in 
gleicher Abſicht auf die Dörfer kommen würden. Der Aufſtand geſchähe, 
um den Katholiken in Stargardt Hülfe zu bringen, und wenn die Evangelis 
ſchen ſich in der ihnen untergeſchobenen ſtrafbaren Abſicht auf das Land be— 
geben wollten, dieſen den Weg zu vertreten. Die Verſchworenen konnten 
durch dieſe Täuſchung ihren wahren Zweck um ſo eher erreichen, als in der 
dortigen Gegend Pole und Katholik, fo wie Deutſcher und Evangeliſcher 
ziemlich identiſch find. Lobodzki entledigte ſich des übernommenen Auftrags 
theils perſönlich, theils durch Briefe und Voten. Am nächſten Tage fanden 
ſich in ſeiner Wohnung nach einander von den eingeladenen Verſchworenen 
und den für den Aufſtand zu gewinnenden Geiſtlichen ein: 1) der Wirth— 
ſchafts⸗Eleve v. Puttkammer⸗Kleszezynski, 2) der Einſaſſe und Kirchenvorſte— 
her Anton Switalla, 3) der Einſaſſe und Geſchworne Johann Danowski, 4) 
der Töpfergeſelle Wilhelm Wiſocki, 5) der Krugpächter Johann Eduard Mazu— 
rowski, 6) der Wirthſchafts-Inſpektor Elias v. Lipinski, und 7) der Pfarrer 
Andreas Pomieczynski in Begleitung feines Vikars 8) Franz Kandyba. An- 
dreas Pomieczynski war beſtimmt, dem Biſchof als Adjunkt zur Seite geſtellt 
zu werden; er lehnte jedoch hartnäckig jede Theilnahme an der Revolution 
ab. Die übrigen Erſchienenen wurden dem allgemeinen Plane gemäß inſtruirt, 
und ihnen wurde zugleich der ſpezielle Operationsplan bekannt gemacht. Der⸗ 
ſelbe ging im Weſentlichen dahin: 1) Die gemeinen Leute ſollten aufgeregt, 
nach Möglichkeit bewaffnet und zweien Sammelplätzen vor Stargardt, an 
der Dirſchauer Chauffee, am Ausgange des Stargardter Waldes, und an 
der Conitzer Chauflee, zugeführt; 2) der eine Trupp ſollte von dem Putt⸗ 
kammer-Kleszezynski, der andere von dem Mazurowski und dem Lipinski 
befehligt werden. 3) Als Hauptanführer hatte ſich Ceynowa nach Stargardt 
zu begeben; die Unterbefehlshaber ſollten ſich bei ihm melden und von ihm 
den Betehl zum Angriff einholen, und denſelben dem Plan gemäß fofort zu 
beginnen. In Folge der ertheilten Inſtruktion wurden nunmehr die gemeinen 
Leute in den Ortſchaften Sumin, Lippe, Byttonia, Rywalde, Brzesno, Ja- 
blau, Klonowken und Neumuß, theils durch die Vorſpiegelung, daß der 
katholiſche Glaube geſchützt werden ſolle, theils durch das Verſprechen, daß 
die mit Grundſtücken nicht anſäßigen Leute in Zukunſt Land erhalten, die 
anſäßigen aber von Zinſen und Dienſtleiſtungen auf immer befreit werden 
ſollten, theils endlich durch Drohungen aufgeregt. Der Krugpächter Johann 
Eduard Mazurowski verſammelte in Bytonia fünf Mann und begab ſich 
mit denfelben nach Sumin, wo er mit dem Wirthſchafts-Inſpector Stanislaus 
Elias v. Jenta-Lipinski ſich vereinigte, und von wo nach einigem Aufenthalte 
der Zug der geſammelten Mannſchaften, in mehr als 30 Perſonen beſtehend, 
unter gemeinſchaftlicher Führung Lipinski's und Mazurowski's in drei vier⸗ 
ſpännigen Schlitten gegen die Stadt Stargard herangeführt wurde. Ungefähr 
eine Viertelſtunde vor dieſem Ort auf der Conitzer Chauſſee wurde Halt ge— 
macht. Mazurowski begab ſich zu Pferde nach Stargardt in das Haus des 
Töpfermeiſters Wyſocki, bei deſſen mitverſchwornem Sohn Wilhelm der Haupt- 
anführer der Unternehmung Florian Ceynowa, ſich bereits eingefunden hatte. 
Mazurowski rapportirte dieſem feine Ankunft vor der Stadt, die Anzahl der 
Leute, und war des Befehls zum Angriff gewärtig. Von der andern Seite 
her hatten die Einſaſſen Anton Switala und Johann Danowski in Rywalde 
von den Einwohnern dieſer meiſtens von Arbeitsleuten bewohnten Dorfſchaft 
nahe an 60 zuſammengebracht und nach Stargardt zu in den Stargardter 
Wald geführt, an deſſen Ausgang bei der Dirſchauer Chauſſee Halt gemacht 
wurde. Mit dieſem Trupp vereinigten ſich noch im Walde diejenigen Ein- 
wohner, welche in Klonowken und Neumuß zuſammengebracht waren. Der 
Pfarradminiſtrator Lobodzki hatte dieſe Mannſchaften durch feine beiden Inſt⸗ 
leute Michael Vlendzki und Mathias Wrzala in Klonowken zuſammenrufen 
laſſen. Sie hatten ſich im herrſchaftlichen Garten daſelbſt verſammelt und 
er hatte fie bis zum Vorwerk Neumuſſ begleitet. Den dort verſammelten 
Leuten hielt Lobodzki eine Anrede folgenden Inhalts: Leute, Ihr geht 
einem gottfeligen Werke entgegen; Ihr ſollt kämpfen für die 
Religion und das Vaterland. Ihr werdet aber dafür durch 
Land belohnt werden. Und ſo wie Ihr, rüſten ſich in gleicher 
Minute Eure Polniſchen Brüder! Sodann entließ er die Leute unter 
Ertheilung des Segens. Auf ähnliche Weiſe hatte er ſchon im herr= 
ſchaftlichen Garten geſprochen, indem er die Drohung hinzufügte, wer heute 
nicht freiwillig gehe, bekomme morgen eine Kugel vor den Kopf. Er bemerkte 
auch, daß fie gegen Stargardt ziehen, im Walde die Poſt anhalten, in der 
Stadt die Preußiſchen Adler abreißen und den Polniſchen annageln ſollten. 
Die Anreden Lobodzki's find von den Anweſenden mehr oder weniger voll⸗ 
ſtändig gehört und verſtanden worden. Die Zahl der Theilnehmer aus Klo⸗ 
nowken und Neumuß betrug urſprünglich gegen 30. Die Zahl der aus Ry⸗ 
walde, Klonowken und Neumuß zuſammengebrachten Leute verminderte ſich 
aber theils dadurch, daß Einige entflohen, fo ſehr auch Switala u. Danowski 
bemüht waren, fie zuſammenzuhalten, theils dadurch, daß Andere als Wacht⸗ 
poſten verwendet wurden, um die Verbindung mit Stargardt denen abzu⸗ 
ſchneiden, die davon den Webörden Anzeige zu machen geneigt fein möchten. 
Die übrigen erwarteten am Stargardter Walde den Führer, welcher daſelbſt 
nach der Verheißung ihrer Leiter erſcheinen und die ferneren Anordnungen 
treffen ſollte. Dieſer Führer war der Wirthſchaftscleve Joſeph v. Puttkammer⸗ 
Kleszezynski aus Jablau. Nachdem derſelbe ſich mit mehren von ihm zur 
Theilnahme beredeten Perſonen, namentlich den Mitangeklagten Lewandowski 
und Heynowski der Stadt Stargardt ſich genähert hakte, ließ er ſeinen 
Schlitten anhalten, ſtieg zu Pferde und meldete ſich bei dem Haupt⸗Anführer 
Ceynowa in Stargardt. Dieſer wies ihn an, ſich mit den an der Dirſchauer 
Chauſſee ſtehenden Mannſchaften zu vereinigen, alsdann in die Stadt fin- 
zurücken und das Zeughaus und den Huſareuſtall zu befegen. An dem 
Sammelplatz angelangt, verfländigte ſich v. Putkammer, kenntlich durch eine 
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weiße Barankenmütze und einen um den Leib geſchnallten Säbel, mit dem 
Switala, ſprengte in den Wald, redete die daſelbſt Verſammelten an u: formirte 
aus denſelben eine Linie, 2 Mann hoch. Die Zahl der Anweſenden mochte 
ſich auf 70 bis 100 Mann belaufen, die verſchiedenartig bewaffnet waren. Ein 
kleiner Theil führte Gewehre, die meiſten nur Knüttel, Aexte, Heugabeln, 
Miſtforken und ähnliche Werkzeuge. v. Puttkammer beſtellte unter Switals 
la's Mitwirkung über je 10 Mann einen Zehntmann, theilte fie ſodann in 
zwei Kolonnen, indem er zwei Hundertmänner und darunter den Switalla 
ernannte. Hiernächſt rückte der Trupp in Gliedern zu fünf Mann auf der 
Chauſſee bis dicht vor die Stadt in der Nähe dreier links des Weges ſtehen— 
den hohen Eſpen. Schon im Walde hatte v. Puttkammer an die in Linie 
aufgeſtellten Mannſchaften vor der Fronte einige Worte gerichtet, indem er 
die Anweſenden „Vrüder“ nannte, und ihnen ſagte: „ſie zögen nach der 
Stadt zur Hilfe der Katholiſchen gegen die Evangeliſchen, welche jene todt 
ſchlagen wollten. Es werde das alte Polen ſein.“ Allein ſchon damals zeigte 
ſich der Schuhmacher und Maurer Kuna aus Klonowken ſchwierig. Er vers 
fluchte das alte Polen, von dem ſeine Vorfahren ihm erzählt hätten, und 
meinte, daß es ihnen ſchlecht gehen werde, wenn Polen wieder hergeſtellt wers 
den ſollte. Als aber v. Puttkammer-Kleszezynski auf der Chauſſee von dem 
Ausbruch einer Revolution und von der Wiederherſtellung Polens ſprach, auch 
endlich dem die erſte Kolonne führenden Hundertmann Stanislaus Haeſe den 
Auftrag ertheilte, mit 40 Mann nach Stargardt zu gehen, den Huſarenſtall 
zu beſetzen, und die Stallwache niederzumachen, weigerte ſich dieſer, Gehorſam 
zu leiſten. Auch ſeine Gefährten wollten einem ſolchen Befehle nicht nach— 
kommen. Nunmehr ſah ſich v. Puttkammer rathlos. Er ließ Halt machen, 
und begab ſich nach Stargardt, woſelbſt er den Ceynowa in Begleitung des 
zweiten Führers Mazurowski und des Wilhelm Wyſocki auf der Konitzer 
Brücke antraf. In Betracht der Weigerung der Mannſchaften und ihrer 
geringen Anzahl wurde beſchloſſen, den Plan zur Ueberwältigung Stargardts 
aufzugeben, und die Leute, nachdem ſie Stillſchweigen angelobt hätten, zu 


entlaſſen. Mazurowski überbrachte dem von ihm und Lipinski befehligten 
Trupp auf der Straße von Konitz den Befehl, und die Leute gingen demge— 
mäß auseinander; von Puttkammer-Kleszezynski begab ſich ebenfalls zu dem 
von ihm befehligten Trupp, forderte ihn noch dreimal auf: ob fle ihm folgen 
wollten; auf die allgemeine Weigerung aber ließ er ſie, nach der Angabe 
Einiger, unter Vorhaltung eines Kruzifires, in Form eines Eides geloben, 
einander nicht zu verrathen, und bei der erſten Aufforderung zum Aufſtand 
ſich zu erheben. Hiermit endete der beabſichtigte Angriff auf Stargardt. Nach⸗ 
dem der Präſident dieſe allgemeine Darſtellung ſowohl in deutſcher, als auch 
in polniſcher Sprache hat verleſen laſſen, werden zunächſt die folgenden drei 
Angeklagten befragt, was fie im Allgemeinen gegen dieſe Darſtellung einzu- 
wenden hätten. 

124. Joſeph Albrecht Stanislaus Lobodzki. 125 Florian v. 

Ceyn owa. 126. Joſeph v. Puttkammer-Kleszezynski. 

Alle drei entgegnen übereinſtimmend, daß ſie zwar einer Verbindung an⸗ 
gehört hätten, daß dieſe aber nur den Zweck gehabt hätte, das ruſſiſche Po— 
len der ruſſiſchen Botmäßigkeit zu entreißen. In Preußen hätten wohl Mi— 
litairkräfte für dieſes Unternehmen eoncentrirt werden ſollen, Rußland wäre 
aber der Beſtimmungsort für dieſelben geweſen. Vei dem Angriff auf Star— 
gardt hätte durchaus Niemand perſönlich beleidigt werden ſollen, man hätte 
ſich nur der Waffen und Pferde bemächtigen wollen, um dieſe zum Angriff 
gegen Rußland zu benutzen. Es werden 9 Zeugen in Vetreff dieſer allgemei⸗ 
nen Darſtellung vernommen, deren Ausſagen mit den in der Anklage enthal- 
tenen Thatſachen faſt überall übereinſtimmen. Der J.-C. Liſtecki proteſtirt 
gegen die Vereidigung dieſer Zeugen, weil dieſelben nach ihrem eigenen Zus 
geſtändniſſe bei dem Zuge gegen Stargardt in ganz gleicher Weiſe, wie ſo 
viele der Angeklagten, betheiligt wären. Der Gerichtshof bewirkt dennoch die 
Vereidigung, weil die betreffenden Zeugen einmal nicht in Anklagezuſtand 
verſetzt ſind und weil ihre Zeugenqualität alſo durch nichts verändert iſt. 
Hiermit ſchließt die Sitzung. (Voſſ. Ztg.) 


Heut früh z 11 Uhr entſchlief nach langen Leiden 
an Lungen⸗Schwindſucht meine liebe Frau, Emilie, 
geb. Krauſe, in einem Alter von 33 Jahren 5 Mo- 
naten. Solches zeigt tief betrübt ſtatt jeder beſon— 
dern Meldung, um flille Theilnahme bittend, Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt an 

Möhlis, Lazareth-Unter-⸗Inſpektor. 

Poſen, den 15. Oktober 1847. 


In Poſen bei J. J. Heine, Mittler und 
in den Buchhandlungen zu Frankfurt, Züllichau, 
Bromberg, Thorn und Warſchau iſt zu haben: 
Ein sehr nützliches Buch für erwachsene Töch- 

. ter ist: 
Die 
2 0 — 
Beſtimmung der Jungfrau 
und ihr Verhältniß als Geliebte u. Braut. 


Mit Anſtandsregeln für das geſellſchaft⸗ 
liche Leben. 
Herausgegeben von Dr. Seidler. 
Preis 15 Sgr. 

Die dritte Auflage dieſes werthvollen Buches 
enthält die Anweiſung, wie die Jungfrau ſeyn 
ſoll in ihrem Verhältniſſe gegen den Jüngling — 
in ihrem Betragen gegen Männer — in ihrem 
künftigen Stande als Gattin — Erzieherin 
und gute Hausmutter. — Mögen es Eltern 
nicht verſäumen, ihren erwachſenen Töchtern dieſes 
Buch, wovon 2500 Eremplare abgeſetzt wurden, 
zur würdigen Bildung ihres Berufes und zum geſit— 
teten häuslichen und geſellſchaftlichen Leben anzu— 
ſchaffen. 


Bekanntmachung. 

Der auf den 20flen Oktober d. J. zu Poffados 
wo, fo wie der auf den folgenden Tag im Bole— 
wicer Forſt anſtehende Auktions-Termin wird hier⸗ 
mit aufgehoben. 

Grätz, den 15. Oktober 1847. 

Der Auktions Commiſſarius Kilian. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß am Sten November c. Vormittags 10 
Uhr über 250 Centner alte Akten und ſonſtige un— 
brauchbare Dienfipapiere im Königl. Regierungage⸗ 
bäude hierſelbſt im Wege der Licitation gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden ſollen. 

Poſen, den 14. Oktober 1847. 


Möbel⸗Auktion ꝛc. 


Wegen Wohnorts Veränderung ſollen Mitt— 
woch den 20ſten Oktober Vormittags von 10 
Uhr ab, im Fechnerſchen Hauſe Nro. 20. Mühl⸗ 
Straßen, und Neuſtädter Markt⸗Ecke Bel⸗Etage, 
mehrete verſchiedene Möbels von Mahagoni» und 
anderm Hotz, wobei ein gut conſervirtes Mahagoni⸗ 
Sopha nebſt 6 Stühlen mit geſlicktem Ueberzug, 1 
Chaiſclongue, ein geſtickter Ofenſchirm, Bettſlellen, 
wovon eine mit Sprungfeder⸗ Matratze, 1 Spiegel 
mit Goldrahmen ꝛc., und Mittags nach 12 Uhr vor 


dem genannten Hauſe zwei Holzwagen, in gu⸗ 
tem Zuſtande, gegen gleich baare Zahlung verſteigert 
werden. Anſchütz. 


Glashütten- Anlage. 

Im Königreich Polen an der Ober-Schleſiſchen 
Grenze bei Kreutzburg wünſcht ein Gutsbeſitzer die 
Anlage einer Glashütte, um für das Holz aus fei= 
nem bedeutenden und durchgehends gut beſtandenem, 
meiſt haubarem Walde einen ſichern Abſatz zu ge⸗ 
winnen. N 

Es werden aus diefem Walde zum Betriebe der 
zu errichtenden Glashütte auf eine lange Reihe von 
Jahren jährlich 2500 Klaftern Scheit⸗ und Knüppel⸗ 
holz und außerdem 500 Klaftern Stockholz zu billigen 
Preiſen geliefert werden können. Sollte dies Holz⸗ 
Quantum nicht ausreichen, ſo iſt in den benachbar⸗ 
ten Forſten überall Holz zu haben. 

Für die Anlage der Glashütte und der übrigen 
Gebäude für den Unternehmer, fo wie für die Hüt⸗ 
ten⸗Arbeiter iſt Terrain genug vorhanden, und die 
dazu erforderlichen Materialien an Steine, Kalk 
und insbeſondere Bauholz, ſind zu billigen Preiſen 
zu haben. — Auch könnte der Unternehmer auf an⸗ 
gemeſſenes Pachtland zur Erhaltung ſeines Haus— 
ſtandes und des Betriebs-Viehes rechnen. 

Wer zur Anlage einer ſolchen Glashütte geneigt 
it, und die erforderlichen Mittel dazu beſitzt, der 
möge ſich perſönlich in Oppeln bei dem Regierungs- 
Secretair Nitſche melden, welcher die nähere Aus⸗ 
kunft über den Ort der Anlage, fo wie über die, 
dem Geſchäſte zu Grunde zu legenden ſpeziellen Be— 
dingungen zu ertheilen im Stande iſt. : 


Ein lediger Tiſchlergeſelle, der ſich über feine or: 


dentliche Aufführung und Tauglichkeit hinlänglich 


ausweiſen kaun, findet zu Sady, 2 Meilen von 
Poſen an der Berliner Chauſſee, als Hoſtiſchler 
jahrelange Beſchäftigung. ö 


Ausverkauf. 


Das Galanterie- und Quincaillerie-Waa⸗ 
ren⸗Lager von 


Schmidt & Müller 


iſt von der Neuenſtraßſe No. 4. nach dem 


alten Markt No. 80., dem Raths⸗ 
waage-Gebäude gegenüber, 


verlegt worden, woſelbſt der gänzliche Aus ver- 
kauf fortgefegt wird. — Beſonders wird noch auf 
eine Auswahl Papier-Tapeten aufmerkſam ge⸗ 
macht, die unter den Fabrikpreiſen ver⸗ 
kauft werden ſoll. 


Billiger Möbels Verkauf. 

Montag den 18ten d. Mis. und folgende 
Tage ſollen in der unterzeichneten Handlung ver⸗ 
ſchiedene ſehr gut conſervirte gebrauchte Mahagoni⸗ 
und Birken⸗Möbel, Spiegel in Holz- und Gold» 
rahmen, ſo wie ein Flügel⸗ Fortepiano billig verkauft 
werden. Meyer Kantorowicz, 

Markt No. 52. 


L. Neumann, Tapezier. 

Mein Friſeur- und Parfümerie⸗Geſchäft befindet 
ſich jetzt Wilhelmsſtraße No. 8. im Haufe des Hrn. 
Meyer Falk, Poſtſcite. 

J. Cas par i. 

Gegen zwei Stunden eines täglichen Elementar- 
Unterrichts wird eine im Werthe entſprechende Woh— 
nung ꝛc. angeboten. Wo? iſt zu erfragen beim 
Hausbeſitzer Koͤnigsſtraße No. 17. 

Ein Staketen-Zaun, 90 Fuß lang, und circa 40 
een a 10 Zoll im Durchmeſſer, zu 
einer Waſſer⸗Leitung, find billig zu verkaufen Mühl⸗ 
ſtraße No. 20. * f 9 

Den erſten Transport frifhen Aſtrach. Caviar 
empfiehlt 
Ji. Appel, Wilhelms⸗Str. Poſtſeite No. 9. 


Zur gefälligen Beachtung. 
Einem hochgeehrten Publikum, al: 
len meinen Freunden und Gönnern, 
mache ich die ergebenſte Anzeige, daß 
ich die Tabagie Friedrichsſtraße Nr. 28 
ſelbſt übernommen habe; für reelle 
und prompte Bedienung, gute Ge— 
tränke, ſtets gebohnerten Saal und 
gute Beleuchtung, werde ich beſtens 
ſorgen. Auch ſleht der Saal fonft 
zu allen Vergnügungen gegen mäßige 
Vergütung zur Dispoſition. Um hoch⸗ 
geneigten Veſuch bittet ganz ergebenſt 
© T. Zuchlinski. 


Schilling. 


Montag den 18ten Oktober: 
* 2 N 
Erſtes Salon-Konzert. 
Entree für Herren 5 Sgr., für Damen 23 Sgr. — 
Für ein geregeltes und geſchmackvollts Arrangement 


des Saales iſt beſtens geſorgt. Anfang präcis 3 U. 
Ergebenſte Einladung R. Lau. 


Thermometer- und Barometerftand fo wie Mind, 
richtung zu Poſen, vom 10. bis 16. Oktober. 


Barometer: Wind. 


Tag. Thermometerſland 
tieſſter | höͤchſter 
— —äbü — 


ene 


eee eee 


Stand. 
10. Okt. I 60° 8,127 3. 17 LN. 
11. + sel + 70°128 7.25. 53 
12. + 4,7%) + 85° 28 - 16:1 38 
13. [/ 1,00%) +. 9.0° 127 - 9u-|SW. 
14. + 2.1% + 770197 2 93,[NW. 
15. — 0214 80 128. 1.7 [W. 
16. + * 7,728 3.5/][SW. 


